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Wahlweise gelten Juden oder Russen als Verursacher allen Übels auf der Welt. Kaiser
Wilhelm II. erklärte einst: „Der Rassenkrieg, der Krieg des Slawentums gegen das
Deutschtum […] wenn diese Frage nicht diplomatisch gelöst werden kann, dann muss sie
mit Waffengewalt entschieden werden.“ Nach dem Attentat von Sarajevo und der russischen
Mobilmachung, in der Berlin eine Kriegsvorbereitung sah, erklärte Deutschland am 1.
August 1914 Russland den Krieg. 2,7 Millionen Deutsche und 3,6 Millionen Russen verloren
im Ersten Weltkrieg ihr Leben. Zwei Jahrzehnte später bezeichnete Adolf Hitler die Slawen
als rassisch minderwertig, um seinen Vernichtungskrieg im Osten vorzubereiten: „Der
Slawe ist zur Sklaverei geboren“, war ein bekanntes Verdikt des „Führers“. Nach dem
Zweiten Weltkrieg hatte Deutschland sieben Millionen Tote und die Sowjetunion 25
Millionen Tote zu beklagen. Von Oskar Lafontaine.

Merz, Wadephul, Kiesewetter

So wurde die Frage, warum es immer wieder wenigen verantwortungslosen und
skrupellosen Verbrechern gelingt, Millionen Menschen in den Tod zu treiben, zum großen
Thema der Nachkriegsgeneration.

Den Antislawismus der Nazis griffen die USA in der darauffolgenden Zeit auf, um ihren
Kampf gegen den Kommunismus und die Sowjetunion zu führen. So bezeichnete General
George S. Patton schon 1945 als Oberbefehlshaber der US-Truppen in Deutschland die
Russen als Asiaten, die nur Gewalt verstünden. Sie seien kulturell und politisch unvereinbar
mit dem Westen. Man hätte besser gegen die Sowjetunion weiterkämpfen sollen.

Und in der Tat kämpften die USA nach dem Zweiten Weltkrieg gegen die Sowjetunion und
später gegen Russland durch Propaganda und Wirtschaftskriege und unterstützen mit
Waffenlieferungen und einem gemeinsamen Kommando und Planungszentrum in Wiesbaden
bis zum heutigen Tag den durch Aufrüstung und „Regime Change“ herbeigeführten
Stellvertreterkrieg der ukrainischen Armee gegen Russland.

Dass ein mit der europäischen Kultur und Geschichte nicht vertrauter US-General wie
Patton die Russen als kulturell unvereinbar mit dem Westen bezeichnete, mag man noch
nachsehen. Aber dass die westdeutsche Nachkriegspolitik von Feindseligkeit und Hass
gegen Russland geprägt war, zementierte die deutsche Teilung und befeuerte den Kalten
Krieg. Der heute noch von CDU-Politikern wie Friedrich Merz, Johann Wadephul oder
Roderich Kiesewetter gepflegte Russenhass geht nicht zuletzt auf Konrad Adenauer zurück,
der 1946 wie Patton „Asien an der Elbe“ sah und ständig vor der sowjetischen Gefahr
warnte.
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Das war geschichtsvergessen und der Beginn einer verwerflichen Doppelmoral, denn die
Nazis hatten nicht nur sechs Millionen Juden grausam ermordet. Auch 25 Millionen Bürger
der Sowjetunion verloren in Hitlers Vernichtungskrieg ihr Leben. Sie starben auf dem
Schlachtfeld, verhungerten, wurden verbrannt oder gezwungen, sich ihr eigenes Grab zu
schaufeln.

Tolstoi und der deutsche Idealismus

In dieser Zeit wusste zumindest das deutsche Bildungsbürgertum, dass russische und
deutsche Kultur tief miteinander verbunden sind. Der Schriftsteller Iwan Turgenew nannte
Deutschland sein zweites Vaterland und vertrat eine westliche, liberale Modernisierung
Russlands. Fjodor Dostojewski, der von Albert Einstein hochgeschätzt wurde („Er gibt mir
mehr als jeder Wissenschaftler“), kannte die Philosophie Kants, Hegels und Schopenhauers
und bewunderte Goethe und Schiller. Er entfernte sich allerdings im Laufe der Zeit
zunehmend vom Westen und kritisierte ihn als materialistisch und geistig leer. Für ihn war
das orthodoxe Christentum das moralische Zentrum Russlands.

Auch Lew Tolstoi, der einen deutschen Hauslehrer hatte, war vom deutschen Idealismus
und der Weimarer Klassik geprägt. Er wandte sich aber gegen den deutschen Militarismus
und warb für eine universelle Moral der Nächstenliebe und Gewaltlosigkeit.

Sankt Petersburg, lange Zeit das kulturelle Zentrum des Russischen Reiches, ist ebenso
eine europäische Stadt wie Berlin, Paris oder Rom. Es ist die Geburtsstadt Putins. Die
Kultur dieser Stadt hat ihn geprägt, und in diesem Geiste hielt er seine historische Rede am
25. September 2001 im Deutschen Bundestag. Er sagte: „Kultur hat nie Grenzen gekannt.
Kultur war immer unser gemeinsames Gut und hat die Völker verbunden. Heute erlaube ich
mir, einen großen Teil meiner Ansprache in der Sprache von Goethe, Schiller und Kant zu
halten.“ Er warb für gute Nachbarschaft und Freundschaft und beschwor das „starke und
lebendige Herz Russlands, welches für eine vollwertige Zusammenarbeit und Partnerschaft
geöffnet ist“.

Seine ausgestreckte Hand wurde nicht ergriffen. Stattdessen wurden Zug um Zug auf
Betreiben der amerikanischen Rüstungsindustrie und der Neokonservativen in Washington
die ehemaligen Mitgliedstaaten des Warschauer Paktes in die NATO aufgenommen. Als
auch die Ukraine und Georgien Mitglieder des westlichen Bündnisses und an der russischen
Grenze US-Soldaten und Raketen stationiert werden sollten, wurde aus russischer Sicht die
rote Linie überschritten. Es folgten der von den USA finanzierte Putsch auf dem Maidan, die
Besetzung der Krim durch Russland, der Krieg Kiews gegen die russischsprachige
Ostukraine mit 14.000 Toten und der gleichwohl völkerrechtswidrige Einmarsch der
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russischen Armee in die Ukraine. Vier Jahre tobt jetzt dieser sinnlose Krieg, viele Menschen
sind gestorben. Die Zerstörung der Ukraine geht weiter, und ein Ende ist immer noch nicht
in Sicht.

Putin redet heute wie einst die Slawophilen, die die Orientierung Russlands an Westeuropa,
an der Aufklärung, dem Individualismus und dem Liberalismus ablehnten. Die westliche
Gesellschaft, so sagt er jetzt, nähere sich dem Nihilismus, lehne moralische Normen ab und
zerstöre Religion und Familie.

Warum gelang und gelingt es der deutschen Regierung nicht, als Vermittler in diesem
Stellvertreterkrieg aufzutreten? Sie müsste die Lehre aus der eigenen Geschichte ziehen
und erkennen: Judenhass und Russenhass haben dieselben Wurzeln. An erster Stelle steht
die Projektion, eigene unerwünschte Gefühle werden auf Juden oder Russen übertragen.
Wahlweise wurden oder werden Juden oder Russen als Verursacher allen Übels auf der Welt
angesehen. Und selbstverständlich streben sie nach Weltherrschaft. Der
verschwörungsideologische Kern dieser Dämonisierung ist unübersehbar. Der so
entstandene Hass ist stabil und rationalen Argumenten nicht mehr zugänglich.

Brandts Entspannungspolitik

Anfang der Siebzigerjahre erlebten wir, wie der kulturelle Austausch den Eisernen Vorhang
durchlöcherte und die Entspannungspolitik Willy Brandts Vorurteile und Feindbilder
überwand. Jean Monnet, der mit anderen die Versöhnung der miteinander verfeindeten
europäischen Nationen und ihre Zusammenarbeit auf den Weg brachte, soll einmal gesagt
haben: „Wenn ich es noch einmal zu tun hätte, würde ich mit der Kultur beginnen.“

Kultur überwindet Grenzen und führt die Menschen zusammen. Warum versuchen wir es
nicht noch einmal? Wir werden es nicht überleben, wenn wir, wie einst Wilhelm II., den
„Frieden“ mit der Atommacht Russland mit Waffengewalt herbeiführen wollten.
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